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Kurzsynopsis

Die junge New Yorker Filmemacherin Linda Hattendorf erzählt von ihrer Begegnung mit dem obdachlosen Jimmy Mirikitani, einem betagten amerikanischen Maler japanischer Abstammung. Um ihn vor der Giftwolke nach den Anschlägen auf das World Trade Center zu schützen, nimmt sie ihn in ihre Wohnung auf. Je näher sie ihren Gast kennen lernt, desto klarer werden ihr die Dimensionen seines Schicksals. So hartnäckig wie sie fortan daran arbeitet, das ihm widerfahrene Unrecht wieder gut zu machen, so sensibel dokumentiert sie, wie der alte Mann aufblüht und seinem bewegten Leben noch einmal eine grundlegende Wende gibt. 
Das Ergebnis ist eine sehr persönliche Dokumentation, deren bewegende Bilder zugleich nachdenklich und optimistisch stimmen.

„Ein faszinierendes, wahrhaftiges Zeit- und Künstlerportrait“ AZ München
Inhalt

Seine Bilder zeigen düstere Gefängnislager und apokalyptische Flammeninfernos. Und immer wieder Katzen. Er malt sie an einer windigen Ecke in Soho, als im Frühjahr 2001 die junge Filmemacherin Linda Hattendorf auf den obdachlosen Straßenkünstler aufmerksam wird. Die  zufällige Begegnung und das allmähliche Kennenlernen erfahren eine jähe Wendung, als sich nach den Anschlägen auf das World Trade Center eine Giftwolke über Manhatten legt und Jimmy plötzlich erneut ein „Zuhause“ verliert. Linda Hattendorf nimmt den doppelt Heimatlosen kurz entschlossen mit zu sich in ihre kleine Wohnung, wo sie ihm für das folgende halbe Jahr mehr als nur eine Unterkunft gibt. Gegen seinen anfänglichen Widerstand sorgt sie dafür, dass er seine amerikanische Staatsbürgerschaft und seine Social Security Number wieder zurück erhält; sie überzeugt ihn davon, sich bei der Suche nach einem neuen Zuhause helfen zu lassen, so dass er schließlich eine eigene kleine Wohnung in einer sozialen Einrichtung beziehen kann; sie begleitet ihn, als er das ehemalige Lager Tule Lake besichtigt und mit den traumatischen Erinnerungen der Internierung konfrontiert wird. Und sie schafft es, nach 60 Jahren ein Wiedersehen mit seiner längst tot geglaubten Schwester Kazuko zu organisieren.

Durch das enge, nicht immer einfache Zusammenleben in diesen Monaten und die sich daraus ergebenden Gespräche erfährt der Zuschauer allmählich die unglaubliche Dimension dieses Schicksals, bei dem es um den Verlust von Heim und Heimat auf vielerlei Ebenen geht:

Jimmy Mirikitani wurde als amerikanischer Staatsbürger 1920 in Sacramento geboren und wanderte als Kind mit seinen Eltern nach Japan aus. Er wuchs in Hiroshima auf und kehrte erst als 18-jähriger zurück in die USA, da er Künstler und nicht Soldat werden wollte: „Make art – not war“. Nach dem Angriff japanischer Flugzeuge auf Pearl Harbor stuften die Behörden der Vereinigten Staaten Mirikitani als feindlichen Ausländer ein. Er wurde wie hunderttausende anderer Amerikaner mit japanischen Vorfahren in einem Lager interniert. Der Atombombenangriff auf Hiroshima und Nagasaki – bei dem auch seine Familie ausgelöscht wurde – beendete den Krieg, nicht jedoch Mirikitanis Internierung. Erst 1947 wurde er entlassen, und zwar ohne seine Staatsbürgerschaft zurück bekommen zu haben, die er auf Druck der U.S.-Regierung während der Internierung aufgegeben hatte. Statt der erhofften Fortsetzung seiner Künstlerkarriere hatte er wechselnde Arbeitsplätze – 

u.a. kochte er für Jackson Pollock  – und landete schließlich auf der Straße in New York. Die Erniedrigung der dreieinhalbjährigen Internierung im Lager Tule Lake hat Jimmy Mirikitani auch im hohen Alter noch nicht verwunden. Um seine Traumata zu verarbeiten und um sein Schicksal nachvollziehbarer zu machen, malt er Bilder.

Was als schlichtes Portrait  über einen Obdachlosen im Stil eines Cinéma Verité beginnt, wird zu einem raren Dokument New Yorker Alltagslebens in den Monaten vor „9/11“. Jenseits von Sozialdrama und ganz und gar ohne Betroffenheitslarmoyanz erzählt uns Linda Hattendorfs Film, was Jimmy Mirikitani in 65 Jahren durchlitten hat und wie er bis heute versucht, seine traumatischen Erlebnisse durch seine Bilder festzuhalten und zu verarbeiten. Dass wir dabei immer wieder auch mit ihm lachen können und am Ende des Films höchstens Freudentränen vergossen haben, liegt insbesondere daran, dass dieser außergewöhnliche Mensch trotz meist widrigster Lebensumstände der Unzufriedenheit und dem Unglücklichsein nie eine Chance gegeben hat. 

Linda Hattendorf ist ein einfühlsames, bewegendes Dokument gelungen, das die Zuschauer in seinen Bann zieht und lange nachwirkt.
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Ein faszinierendes, wahrhaftiges Zeit- und Künstlerportrait

AZ München

... Taschentuchrascheln und viele feuchte Augen während des Abspanns.

Mitglied der Leserjury der Tageszeitung DER STANDARD, Viennale

Ein hochgradig fesselnder Film, dessen zunehmende Wucht einen schier umhaut.

New York Magazine – Bilge Ebiri

Linda Hattendorfs bestürzender Film „The Cats of Mirikitani,  der wie eine einfache Dokumentation  über einen alten obdachlosen Künstler in New York City beginnt, entwickelt sich zu einer Anklage der Internierungen japanischer Amerikaner während des Zweiten Weltkrieges.

Variety – Ronnie Scheib

Der Titel klingt wie der einer Dokumentation über wild lebende Tiere – aber „The Cats of Mirikitani“ ist zutiefst menschlich.

The New York Times – Jeannette Catsoulis

Der Film von Linda Hattendorf ist wirklich und wahrhaftig eine Entdeckung, der einen so tiefen Eindruck hinterlässt, dass man sich das ganze Jahr  – und darüber hinaus – gern an ihn erinnert.

The Observer – Andrew Sarris

Interview mit Linda Hattendorf

Gewinnerin des Publikumspreises beim Tribeca Film Festival 2006

TRIBECA

Der Film scheint in einem ganz natürlichen Prozess entstanden zu sein. Haben Sie sich immer genau vorbereitet oder die Arbeitsschritte mehr dem Zufall überlassen“?

Linda Hattendorf:

Das Projekt begann im Januar 2001 mit einer zufälligen Begegnung in New York. Jimmy gab mir eine Zeichnung mit einer Katze und bat mich, sie für ihn zu photographieren. Als ich ihn dann mit meiner Video-Kamera besuchte, fing er an, mir die Geschichten seiner Bilder zu erzählen. Je mehr ich über seine Vergangenheit erfuhr, desto mehr faszinierte sie mich. Es hat mich sehr berührt, dass er während des Zweiten Weltkriegs interniert war und durch die Atombombe auf Hiroshima Familie und Freunde verlor. Ich wollte untersuchen, welche Verbindungen es gibt, wenn jemand auf diese schreckliche Weise seine Heimat verliert und 60 Jahre später obdachlos in den Straßen von New York endet. Da Jimmy in meiner Nachbarschaft in Soho „wohnte“, konnte ich ihn jeden Tag auf dem Weg zur Arbeit besuchen; die Kamera war immer dabei. Neun Monate später, am Tag der Anschläge auf das World Trade Center, kannten wir uns bereits recht gut. Er lebte nur etwa eine Meile entfernt und als ich ihn da so traf, hustend in dem giftigen Qualm, konnte ich nicht einfach dastehen und die Situation dokumentieren. Die Mauern zwischen seiner und meiner Welt hatten ihren Sinn verloren. Ich nahm ihn mit zu mir nach Hause.  Und von da ab änderte sich die Geschichte – für uns alle.

Wie war die Reaktion beim Tribeca Film Festival?

Es war der perfekte Ort für die Weltpremiere. Das Publikum war so unterschiedlich wie die New Yorker Bevölkerung selbst. Wir hatten viele asiatische und asiatisch-amerikanische Zuschauer, u.a. ehemalige Häftlinge aus Internierungslagern mit ihren Familien; Bewohner aus Jimmy’s Altenheim, Sozialarbeiter, Mitglieder der Friedensbewegung, Anwälte für Obdachlose, Künstler, Kunstsammler, Katzenliebhaber und Leute aus Soho und Greenwich Village, die Jimmy von der Straße kennen. Das war das Tolle an dieser Vorführung – ich finde es klasse, dass Jimmy so viele verschiedene Menschen zusammenbringt. Seine Geschichte betrifft uns alle.

Was sollen die Zuschauer mitnehmen, wenn sie den Film gesehen haben?

Ich wünsche mir, dass die Menschen den geschichtlichen Hintergrund begreifen, das bleibende Trauma von Krieg und Diskriminierung verstehen sowie die heilende Kraft von Freundschaft und Kunst. Wir sind alle eine große Familie.

Welche Folgen hatte die Teilnahme am Tribeca Festival im Sommer 2006 für Sie und Ihren Film?

 Tribeca war eine tolle Möglichkeit, den Film bekannt zu machen! Es sprach sich schnell herum, dass wir den Zuschauerpreis gewonnen hatten, und so wurden wir auf Filmfestivals überall auf der Welt eingeladen. Mein Produzent Masa Yoshikawa und ich waren unter anderem in Tokio, Toronto, Rotterdam, Reykjavik, Vancouver und Tromsö („Das Paris des Polarkreises“). Wir wurden auch nach Thessaloniki, Buenos Aires, Bermuda, Mailand und München eingeladen! Ich konnte kaum Schritt halten. Die Zuschauer sind überall so phantastisch, ihre warmherzige Resonanz ist wirklich toll. Und es ist ermutigend, diese starke Gemeinschaft  von Menschen in aller Welt zu spüren, die an die Idee von Frieden und Menschlichkeit glauben, wie der Film sie zum Ausdruck bringt.

In den USA sind wir auch getourt und haben mehrere Preise gewonnen, zuletzt den Preis für den Besten Dokumentarfilm beim Big Sky Documentary Festival. Was ich bei den vielen Festivalbesuchen besonders genossen habe, ist das gemeinsame Erlebnis mit dem Publikum – in jeder Vorstellung lachen und weinen die Zuschauer zusammen.  Es entsteht eine emotionale Verbindung, die auch noch anhält, wenn die Lichter wieder angehen. Man kann es fühlen. Darin liegt für mich die Kraft des Kinos – Gemeinschaftsgefühl herzustellen. Darum geht es. Und jetzt können Sie sich auch vorstellen, wie aufgeregt ich wegen der anstehenden Theater-Premiere im „Cinema Village“ bin! Es ist etwas ganz Besonderes, diesen Film in Greenwich Village zu zeigen, am Ort des Geschehens.

An was arbeiten Sie gerade?

Ich entwickle derzeit verschiedene Projekte. Andererseits sind durch das Zusammentreffen mit anderen Menschen bei den Festivals ein paar interessante Ideen entstanden. D.h., ich brauche jetzt erst mal ein wenig Abstand, bevor ich wieder weiter schreibe. Für CATS habe ich fünf Jahre gebraucht – ein Jahr Drehen und vier Jahre, um die nötigen Gelder für die Fertigstellung aufzubringen. Ich hoffe sehr, dass es mir durch diesen Erfolg gelingt, das nächste Projekt schneller durchführen zu können. 

LINDA  HATTENDORF – Regie, Produktion, Schnitt, Kamera

Linda Hattendorf – der Name weist auf ihre deutschen Vorfahren – wurde in Cincinatti, Ohio, geboren. Sie studierte Kunstgeschichte, Literatur und Medienwissenschaft.  Seit mehr als zehn Jahren arbeitet sie als Kamerafrau und  Cutterin in New York. Zuletzt war sie mit dem Dokumentarfilm In Debt We Trust befasst (2006). The Cats of Mirikitani ist ihr Debüt als Regisseurin. 

MASA YOSHIKAWA – Produktion

Der New Yorker Produzent und Autor Masa Yoshikawa hat bei einer Reihe von Film- und Fernseh-Produktionen in den Vereinigten Staaten und Japan mitgewirkt und dabei u. a. als Produktionsleiter und Koordinator für TBS (Tokyo Broadcasting System) und NHK gearbeitet.

KEIKO DEGUCHI – Schnitt

Keiko Deguchi kam 1985 von Japan in die USA und absolvierte dort ein Filmstudium an der New York University. Sie arbeitet seit 1987 als Cutterin und hat mittlerweile in zahlreichen amerikanischen Dokumentarfilmen ihr Können unter Beweis gestellt.

JOEL GOODMAN – Musik

Die US-Filmzeitschrift „Hollywood Reporter“ bezeichnete ihn als „Indie-Komponisten, den man im Auge behalten sollte“. Joel Goodman hat für zahlreiche preisgekrönte Filme die Musik komponiert und mit namhaften amerikanischen Produzenten und Regisseuren zusammengearbeitet, darunter Albert Maysles, Kevin Spacey und Barbara Kopple.

JIMMY TSUTOMU MIRIKITANI

Jimmy lebt und malt nach wie vor in New York. 2006 bekam er seine erste Ausstellung im Wing Luke Asian Museum in Seattle.
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